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Eine Arbeitshilfe für Verantwortungsträger_innen 

in der Solidaritätsjugend Deutschlands



Die Kinder- und Jugendverbandsarbeit benöti gt Menschen, die Ehrenämter ausüben, die 
Verantwortung für andere übernehmen wollen und die sich für die Belange von Kindern und 
Jugendlichen einsetzen. Dieses persönliche Engagement ist für die Jugendverbandsarbeit un-
verzichtbar und äußerst wertvoll. Gleichzeiti g müssen wir uns jedoch bewusst sein, dass es 
Menschen gibt, die das soziale Engagement als Deckmantel benutzen, um einen sexuell moti -
vierten Kontakt zu Kindern und Jugendlichen herzustellen. 
Die Solidaritätsjugend Deutschlands spricht sich hierbei deutlich gegen jede Form von sexu-
alisierter Gewalt aus! Wir beziehen klar Stellung und wollen gewährleisten, dass in unserem 
Verband eine Kultur gepfl egt und eingeübt wird, in der kein Raum für Missbrauch und individu-
elle Grenzverletzungen besteht. Kinder, Jugendliche und Erwachsene sollen bei uns sicher auf-
gehoben sein und Schutz vor jeglicher Form von sexualisierter Gewalt erfahren. Jedes Mitglied 
unseres Verbandes ist dazu angehalten, individuelle Grenzen anderer im eigenen Ausdruck und 
Handeln bedingungslos zu respekti eren. Wir sind uns der Verantwortung gegenüber uns selbst 
und gegenüber anderen bewusst und nehmen sie an. Aus diesem Grund sehen wir es als selbst-
verständlich an, nicht weg zu schauen, sondern akti v zu handeln. Auch wenn wir wissen, dass 
über sexualisierte Gewalt zu sprechen eine große Herausforderung darstellt, ist es gerade ein 
Qualitätsmerkmal „guter“ Kinder- und Jugendverbandsarbeit, wenn wir uns diesem Thema of-
fen stellen und bereit sind, etwas zu verändern, um Kinder und Jugendliche zu schützen.
Die vorliegende Arbeitshilfe soll dabei unterstützen, die Präventi on von sexualisierter Gewalt 
in den Fokus unseres Gesamtverbandes zu rücken. Sie soll die Verantwortlichen auf den un-
terschiedlichen Ebenen sensibilisieren, informieren und ihnen kleine Leitf äden bereitstellen. 
Durch das Befassen mit dieser Arbeitshilfe sollen die Verantwortungsträger_innen im Kontakt 
mit den uns anvertrauten Kindern und Jugendlichen Sicherheit und Achtsamkeit gewinnen, um 
sie bestmöglich vor sexualisierter Gewalt zu schützen. Diese Arbeitshilfe soll außerdem Betrof-
fenen wie auch Vertrauenspersonen eine Handreichung sein, um schnelle und kompetente Un-
terstützung zu bekommen und die soforti ge Beendigung einer Gewaltsituati on herbeizuführen.

Der Inhalt und das Ziel der Arbeitshilfe sind es:
• sich dem Begriff  sexualisierter Gewalt anzunähern,
• einen Überblick über aktuelle Daten und Zahlen zu geben,
• Täter_innenstrategien zu beschreiben und Opfer frühzeiti g zu erkennen,
• Arten der Präventi onen aufzuzeigen,
• konkrete Hilfestellungen und Vorlagen anzubieten,
• eine Übersicht mit Kontakt- und Beratungsstellen bereitzustellen.

Allen Kindern und Jugendlichen wünsche ich in unserem Verband ein Umfeld, das ihnen Ver-
trauen und gegenseiti gen Respekt bietet und sie bei ihrer Entwicklung zu verantwortungsbe-
wussten und kriti kfähigen Menschen unterstützt.

Matt hias Krause-Gaukstern
Bundesgeschäft sführer

Vorwort



Über die Solidaritätsjugend Deutschlands

Die Solidaritätsjugend Deutschlands ist die eigenständige Jugendorganisati on des Rad- und 
Kraft fahrerbundes „Solidarität“ Deutschland 1896 e.V. und wurde 1954 gegründet. Als bun-
desweit agierender Jugendverband engagieren wir uns u.a. in der internati onalen Jugendar-
beit, der non-formalen Bildungsarbeit, der Jugendpoliti k und dem Freizeitsport.
Die Solidaritätsjugend Deutschlands bejaht das Grundgesetz der Bundesrepublik und tritt  
für ein freiheitlich demokrati sches Staatswesen ein. Frieden und Freundschaft  mit allen sind 
die obersten Gebote der Solidaritätsjugend. Wir üben deshalb religiöse und parteipoliti sche 
Toleranz, lehnen jeden Rassenhass ab und wenden uns gegen alle anti demokrati schen Ein-
fl üsse.
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Ein Definitionsversuch
Bis heute gibt es in Deutschland noch keine offiziell vereinbarte und allgemeingültige 
Definition von sexualisierter Gewalt an Kindern und Jugendlichen. Im täglichen Sprach-
gebrauch wird oft von „Kindesmissbrauch“ gesprochen. In weiten Teilen der Fachlite-
ratur wird der Begriff stark kritisiert, da es im Umkehrschluss keinen(!) legitimen „Ge-
brauch“ von sexuellen Handlungen bei minderjährigen Schutzbefohlenen gibt.1 Für die 
Praxis kann man sexualisierte Gewalt ganz allgemein wie folgt definieren:

Sexualisierte Gewalt liegt vor, wenn eine Person die Unwissenheit, das Vertrauen oder 
die Abhängigkeit eines Menschen zur Befriedigung der eigenen sexuellen Bedürfnisse 
ausnutzt. Sexualisierte Gewalt beschreibt jede sexuelle Handlung unter Ausnutzung ei-
ner Macht-, Autoritäts- und/oder Vertrauensposition; dabei werden Kinder und Jugend-
liche zu allen möglichen sexuellen Praktiken gezwungen. 
Sexualisierte Gewalt geschieht gegen den Willen der Kinder und Jugendlichen und pas-
siert nie aus Versehen.2

Formen sexualisierter Gewalt
Sexualisierte Gewalt begegnet uns in unterschiedlichen Formen und Abstufungen. Nach 
Bange und Deegener3 kann sexualisierte Gewalt auch ohne Körperkontakt beginnen:

• Blicke und Äußerungen über den Körper, Beobachtung des Opfers z.B. beim Baden
• Exhibitionismus
• Gemeinsames Anschauen von pornographischen Werken
• Das Versenden von pornographischen Fotos
• Sexualisierte Sprache (geiler Arsch, schwuler Wichser)
• Sich vor anderen ausziehen müssen

Zu sexualisierter Gewalt mit Körperkontakt zählen u.a.:

• Unerwünschtes Berühren an intimen Stellen
• Sexualisierte Küsse und Zungenküsse
• Das Opfer wird aufgefordert, den/die Täter_in zur sexuellen
	 Erregung zu berühren
• Sexuelle Nötigung

1. 
Was ist sexualisierte Gewalt?
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• Die Opfer werden zu Geschlechtsverkehr gezwungen
• Kinderpornographie

Wichtig bleibt zu betonen, dass jegliche Form sexualisierter Gewalt bleibende Schäden 
bei den Opfern anrichten können!

Sexualisierte Gewalt im Sport 
Der Sport ist ein Spiegel unserer Gesellschaft. So wie sexualisierte Gewalt gegen Kin-
der und Jugendliche in allen gesellschaftlichen Bereichen vorkommt, so begegnen uns 
Grenzverletzungen und sexualisierte Übergriffe auch im Sport. Für die Häufigkeit von 
sexualisierter Gewalt im Sport gibt es allerdings keine verlässlichen, belastbaren Zahlen. 
Durch verschiedene internationale und nationale Studien ist aber bewiesen, dass es im 
Sport zu Übergriffen kommt.4

Vor allem die Beziehungsstrukturen zwischen Trainer_innen und Sportler_innen sowie 
die Tatsache, dass viele der sportlich Aktiven Kinder oder Jugendliche sind, führen zu 
Hierarchien und Machtverhältnissen. Es besteht dadurch die Gefahr der sexuellen Aus-
beutung durch Trainer_innen und Funktionsträger_innen, da diese sich möglicherweise 
darauf verlassen, dass die Opfer nichts erzählen, um ihre Karriere nicht zu gefährden. 
Vieles deutet darauf hin, dass der Leistungsstatus der betroffenen Sportler_innen als 
potenziell hoch einzustufen ist, d.h. sie haben Aussicht auf eine erfolgreiche Laufbahn 
im Sport. Gerade in solchen Fällen ist die Abhängigkeit von Trainer_innen als relativ 
hoch einzuschätzen. 

Die Formen sexualisierter Gewalt im Sport unterscheiden sich nicht von den Formen in 
anderen Bereichen. Im Sport gibt es jedoch Faktoren, die sexualisierte Gewalt begüns-
tigen können, wie z.B.:5

• die sportlichen Aktivitäten per se, da diese sehr körperzentriert sind
• der Körperkontakt, der oftmals nötig ist, als Hilfe- und 
	 Sicherheitsstellung
• die spezifische Sportkleidung
• die „Umzieh- und Duschsituationen“
• die Rahmenbedingungen, wie Fahrten zu Wettkämpfen mit 
	 Übernachtungen

Das Besondere an Sportverbänden und Sportvereinen ist darüber hinaus die Tatsache, 
dass es oft Situationen gibt, in denen Trainer_innen und Sportler_innen alleine sind, bei-
spielsweise beim Einzeltraining. Durch diese abgeschirmten Situationen ohne Zeugen 



können die Täter_innen die Handlungen einfach leugnen oder die „Schuld“ den Opfern 
zuweisen. Wichtig ist deshalb eine hohe Sensibilität und Achtsamkeit gegenüber jegli-
chen Vorkommnissen, die auf mögliche sexualisierte Grenzverletzungen hinweisen. 
Verunsicherung, Angst und Überforderung sind oftmals die Gründe dafür, dass Be-
schwerden oder Verstöße innerhalb des Vereins nicht angemessen bearbeitet und 
manchmal sogar abgewiesen werden. Dieses Verhalten eröffnet den Täter_innen aber 
überhaupt erst den Zugang zu den Kindern und Jugendlichen. Darum ist eine Kultur der 
Achtsamkeit und des Handelns gefragt. Nur so können wir in der Solidaritätsjugend und 
im Sport des RKB Solidarität ein Umfeld aufbauen, das Betroffene zum Reden ermutigt 
und gleichzeitig potentielle Täter_innen abschreckt.



Ausmaß und Häufigkeit
Sexualisierte Gewalt kommt in erschreckender Häufigkeit vor. Opfer sexualisierter Ge-
walt kann jedes Kind oder jeder Jugendliche, vollkommen unabhängig von Geschlecht, 
Alter, Aussehen, sozialem Hintergrund oder Herkunft, werden. Besonders häufig sind 
Kinder im Alter von sechs bis 12 Jahren betroffen, doch selbst Säuglinge können Opfer 
sexualisierter Gewalt werden. Statistiken zufolge erscheint es realistisch – wobei ganz 
genaue Aussagen schwer zu treffen sind –, dass in Deutschland etwa jedes vierte bis 
fünfte Mädchen und jeder achte bis zehnte Junge sexualisierte Gewalt erlebt oder erlebt 
hat.6 In der Regel geschieht sexualisierte Gewalt nicht als einmaliges Ereignis, sondern 
über einen längeren Zeitraum, d.h. oft über Jahre. Dies geschieht besonders, wenn Tä-
ter_innen und Opfer in einem besonders engen Verhältnis zueinanderstehen. Die Tä-
ter_innen sind häufig „Mehrfachtäter_innen“, d.h. sie missbrauchen nicht nur ein Kind 
und stammen in der Regel aus dem sozialen Nahraum der Opfer. Betroffenenverbände 
sprechen in diesem Zusammenhang von 95% der Fälle. Generell ist dabei zu beachten, 
dass es eine schwer einzuschätzende, aber hohe Dunkelziffer gibt. Im Jahr 2013 wurden 
etwa 12.000 Fälle sexuellen Missbrauchs registriert, wobei man davon ausgeht, dass die 
Dunkelziffer etwa zwanzigmal höher liegt.7 Betrachtet man nur die registrierten Fälle, 
gibt es in Deutschland circa 33 Fälle von sexualisierter Gewalt am Tag!

Die Ursachen, warum sexualisierte Gewalt häufig nicht aufgedeckt wird, sind 
vielfältig:

• Die Kinder oder Jugendlichen haben keine Bezugspersonen, denen sie genügend 	
	 vertrauen, um über das Geschehene zu sprechen. 
• Die Kinder oder Jugendlichen sind mit der Situation überfordert, können nicht 	
	 einschätzen, ob es sich um sexualisierte Gewalt handelt, weil ihnen vermittelt wird, 	
	 dies seien normale Handlungen.
• Das Opfer schämt sich, weil es glaubt mit(schuldig) zu sein.
• Das Opfer hat Angst, dass die Täter_innen ausgesprochene Drohungen in die Tat 	
	 umsetzen oder im Falle von Familienangehörigen als Täter_innen, die Familien 
	 auseinanderbrechen.

6 Bayerischer Jugendring (2013): Grundlagen der Prävention vor sexueller Gewalt. Basiswissen und Präventionskonzept für die 	
	 Jugendarbeit, München, S. 10.
7 Bundeskriminalamt (2013): Polizeiliche Kriminalstatistik Bundesrepublik Deutschland. Jahrbuch 2013, Wiesbaden, S. 8. 
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Täter_innen
Man sieht es Menschen nicht an, ob sie sexualisierte Gewalt ausüben. Täter_innen 
haben oft einen tadellosen Ruf, ein hohes Ansehen und niemand würde ihnen eine 
solche Tat zutrauen. Es sind Menschen jeden Alters, jeder gesellschaftlichen Schicht, 
unabhängig von Herkunft, Beruf oder der jeweiligen sexuellen Orientierung. Die Taten 
geschehen auch und gerade im sozialen Nahraum und von Menschen, denen die Opfer 
vertrauen und von denen sie Unterstützung, positive Zuwendung und emotionale und 
soziale Fürsorge erwarten. Anders ausgedrückt, existiert zwischen den Opfern und den 
Täter_innen immer ein Gefälle der Macht und die Täter_innen wissen um diese Macht 
und nutzen ihre überlegenen Positionen aus.

Der überwiegende Teil der Täter_innen sind Männer, zunehmend wird aber deutlich, 
dass es auch Frauen gibt, die für sexualisierte Gewalt verantwortlich sind (aktuell wird 
von einem Prozentsatz von circa 10% ausgegangen).8 Mehrere Täter_innenstudien zeig-
ten, dass die Täter_innen mit ihren Übergriffen meist in jungen Jahren begannen. Bis zu 
50% der männlichen Täter haben bereits als Kinder oder Jugendliche erstmals sexuelle 
Übergriffe verübt.9

Studien belegen außerdem, dass der überwiegende Teil der Betroffenen die Täter_innen 
bereits vor der Tat kennt. Der oder die „Fremde“ ist nur in weniger als 25% aller Fälle 
der oder die Täter_in. Wesentlich häufiger werden Mädchen und Jungen Opfer von Ver-
wandten, Nachbarn und Freunden der Familie, aber auch von Ärzt_innen, Lehrer_innen, 
Pfarrer_innen, Sozialarbeiter_innen, Gruppenleiter_innen oder Trainer_innen. 

Täter_innenstrategien
Viele Menschen vermuten, sexualisierte Gewalt sei für die Täter_innen ein „einmaliger 
Ausrutscher“ oder die Tat geschehe unbeabsichtigt und aus Versehen. Aber Jugendliche 
und Kinder spüren den Unterschied zwischen Zärtlichkeit, Geborgenheit und sexuali-
sierter Gewalt sehr wohl. Und: Täter_innen gehen geplant und strategisch vor, um den 
Missbrauch und seine Geheimhaltung abzusichern. Sie suchen gezielt den „unverfäng-
lichen“ Kontakt zu Kindern und Jugendlichen, weswegen viele entweder pädagogische 
Berufe wählen, um zu Vertrauenspersonen der Kinder zu werden oder sich in Bereichen 
betätigen, in denen der Kontakt zu potentiellen Opfern möglich ist. Sie bauen enge Be-
ziehungen zu den Kindern und Jugendlichen auf und erwerben ihr Vertrauen. Täter_in-
nen nutzen bewusst die emotionale Abhängigkeit oder Bedürftigkeit der Kinder und 
Jugendlichen aus, um Macht über sie zu erlangen.

Oft beginnen sie ihre Übergriffe langsam und in vorsichtigen Schritten, überschreiten 
nach und nach die körperlichen Grenzen der potentiellen Opfer und etikettieren diese 



Überschreitungen als normal. Betroffene spüren, dass etwas nicht stimmt, sind verwirrt 
und bestürzt, glauben und hoffen, sich geirrt zu haben, etwas nicht richtig verstanden 
zu haben oder selbst Schuld zu sein, weil so etwas mit ihnen gemacht wird. Schritt für 
Schritt werden Kinder und Jugendliche in ein „Gefühlswirrwarr“ aus Scham, Angst oder 
Schuldgefühlen verstrickt, das es erschwert, sich bei anderen Hilfe zu holen. Zudem ha-
ben sie keine Worte dafür, was ihnen passiert.

Darüber hinaus versuchen Täter_innen, nicht nur Kinder und Jugendliche zu manipu-
lieren, sie tun dies auch mit den erwachsenen Personen im Umfeld. Sie verwenden viel 
Energie und Zeit darauf, die Wahrnehmung von Eltern und/oder Kolleg_innen positiv zu 
beeinflussen, z.B. indem sie sich als fachlich kompetente, engagierte und verständnis-
volle Mitarbeiter_innen präsentieren. Sie machen sich zu „Unentbehrlichen“, die auch 
einmal Aufgaben übernehmen, die kein anderer machen möchte. Täter_innen wenden 
diese und weitere strategischen Mittel an, um sich selbst vor Entdeckung und Verfol-
gung zu schützen. So wird sichergestellt, dass – selbst wenn Betroffene sich anderen 
gegenüber mitteilen – die Glaubwürdigkeit des Opfers als gering eingeschätzt wird. Die 
Kinder- und Jugendverbandsarbeit muss sich also der Tatsache stellen, dass sie nicht nur 
Betroffene, sondern auch Täter_innen in den eigenen Reihen hat.



Opfer reagieren unterschiedlich auf Erfahrungen sexualisierter Gewalt. Alle Betroffenen 
versuchen aber sich zur Wehr zu setzen und die sexuellen Übergriffe zu verhindern. Auch 
wenn sie nicht offen über das sprechen, was ihnen angetan wird oder wurde, geben sie 
dennoch Signale und verdeckte Hinweise. Diese sind jedoch von außen oft schwer ver-
ständlich. Ein Anzeichen für sexualisierte Gewalt können Verhaltensänderungen sein, 
deren Gründe nicht ersichtlich sind. So kann es sein, dass die Betroffenen plötzlich ein 
verängstigtes, verschlossenes, bedrücktes oder aggressives Verhalten an den Tag legen. 
Vielleicht meidet er oder sie bestimmte Personen, Situationen oder Orte. 

Andere mögliche Hinweise und Signale, die auf sexualisierte Gewalt hinweisen, 
sind z.B.:10

• Verstärktes plötzliches Schamgefühl
• Andauernde und häufige Unruhe und Nervosität
• Unangemessenes sexualisiertes Benehmen
• Ablehnung von Duschen oder Waschen - oder das genaue Gegenteil übertriebenes 	
	 Duschen oder Waschen
• Lustlosigkeit zur Teilnahme an Veranstaltungen des Vereins
• Unangemessene sexualisierte Sprache
• Abwertende Bemerkungen über Schwule oder Lesben
• Essstörungen und/oder Hautprobleme
• Verletzungen im Genitalbereich
• Schlaf- und Wahrnehmungsstörungen
• Nicht altersgerechtes Verhalten, wie z.B. Einnässen

Zweifellos können die aufgeführten Verhaltensänderungen immer auch andere Gründe 
haben und gehen teilweise mit dem verschiedenen Entwicklungsstadien von Kindern 
und Jugendlichen einher. Es ist wichtig zu verstehen, dass diese Signale und Hinweise 
nicht die Gesamtheit der möglichen Auffälligkeiten darstellen. Es sind viel mehr Indizien, 
die sich bei Opfern von sexualisierter Gewalt häufen und die eine höhere Aufmerksam-
keit hervorrufen sollten. 
Es bleibt festzuhalten, dass es „DIE“ Hinweise und Signale, die auf sexualisierte Gewalt 
hindeuten, nicht gibt. 

Auch Täter_innen können sich unbeabsichtigt „verraten“: Sie übergehen die Grenzen 
von Kindern und Jugendlichen, geben alltäglichen Situationen eine sexualisierte Fär-
bung, erzählen z.B. sexistische „Witze“, geben „Qualitätsurteile“ über den Körper von 

10 Verband Christlicher Pfadfinderinnen und Pfadfinder (2010): Aktiv gegen sexualisierte Gewalt. Eine Handreichung für Verant	
	   wortungsträgerinnen- und träger im VCP, Kassel, S. 17f.
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Jungen und Mädchen ab, isolieren gezielt ein Kind von den anderen. Selbstverständlich 
ist nicht jede_r Jugendleiter_in, der sexistische „Witze“ macht oder einzelnen Kindern 
besondere Aufmerksamkeit widmet, ein_e Täter_in. Aber das Wissen über Täter_in-
nenstrategien kann helfen, aufmerksam zu sein, die Wahrnehmung zu schärfen und 
aufkommendes Misstrauen nicht einfach zu übergehen, sondern solche Kolleg_innen 
aufzufordern, sich professioneller, respektvoller und distanzierter gegenüber Kindern 
und Jugendlichen zu verhalten.

Auswirkungen sexualisierter Gewalt
Die Folgen erlebter sexualisierter Gewalt können individuell sehr unterschiedlich sein, 
weil sie von der Art der Gewalt, dem sozialem Umfeld als auch der Persönlichkeit des 
Betroffenen abhängen. Kinder und Jugendliche entwickeln verschiedene Strategien, um 
ihre Erfahrungen sexualisierter Gewalt zu verarbeiten. Die langfristigen Folgen sexuali-
sierter Gewalt können sehr einschneidend und langanhaltend sein. Einige Betroffene 
entwickeln psychosomatische Störungen, wie Schlaf,- Ess- oder Sprachstörungen. Auch 
psychische Erkrankungen wie Depressionen oder Alkohol- und Drogenprobleme können 
eine Folge sexualisierter Gewalt sein. Ebenso wie die Angst vor anderen Menschen oder 
die Unfähigkeit zwischenmenschliche Beziehungen aufzubauen.11 „Es gibt allerdings 
auch Jungen und Mädchen, die den sexuellen Missbrauch gut verarbeiten und bei de-
nen keinerlei Folgen festzustellen sind. Letzteres ist wichtig festzustellen, da sexueller 
Missbrauch von vielen Menschen automatisch mit schwersten Traumatisierungen as-
soziiert wird.“12



4.
PRÄVENTION

Präventionsarten
Der Begriff Prävention begegnet uns fast täglich. Wir hören, lesen und sprechen von 
Gesundheitsprävention, Drogenprävention, Krisenprävention oder Kriminalprävention. 
Beim Thema Prävention sexualisierter Gewalt unterscheiden die Experten darüber hin-
aus häufig drei Arten: primäre, sekundäre und tertiäre Prävention.1

 
Primäre Prävention kann man mit Vorbeugen übersetzen. Das Vorbeugen von sexua-
lisierter Gewalt ist das Ziel der Primärprävention. Eine Maßnahme der primären Prä-
vention ist beispielsweise eine Schulung von Ehren- und Hauptamtlichen zum Thema 
sexualisierter Gewalt.

Sekundäre Prävention kann man als Intervention verstehen. Das heißt sie beginnt da, 
wo bereits Missbräuche oder Grenzverletzungen stattgefunden haben. Das Ziel der se-
kundären Prävention ist es, wiederholte Grenzverletzungen oder Missbräuche zu ver-
hindern.

Tertiäre Prävention ist gleichzusetzen mit der Rehabilitation von Opfern sexualisierter 
Gewalt. Das Anliegen tertiärer Prävention ist es, die negativen Folgen und möglichen 
Spätfolgen bei Kindern und Jugendlichen bestmöglich zu vermindern. Eine Maßnahme 
in diesem Bereich wäre z.B. eine Therapie für Betroffene, die von erfahrenen Expert_in-
nen durchgeführt wird. 

Die Solidaritätsjugend besitzt ein ganzheitliches Verständnis von Prävention, das neben 
der Vorbeugung auch die Intervention und Rehabilitation umfasst. Im nächsten Ab-
schnitt steht die primäre Prävention und die Intervention im Vordergrund.

In Fällen, die Rehabilitationsmaßnahmen erfordern, sollten sich die Betroffenen Hilfe bei 
erfahrenen Beratungsstellen und deren Expert_innen suchen. Die Gruppenleiter_innen, 
Trainer_innen oder andere Ehrenamtliche und Hauptamtliche können unterstützend tä-
tig sein, indem sie bei der Recherche nach geeigneten Beratungsstellen behilflich sind. 
Unter dem Kapitel „Kontakt- und Beratungsstellen“ findet man bereits eine Auswahl von 
Anlaufpunkten im gesamten Bundesgebiet. 

1 Marquardt-Mau, Brunhilde (2002): Prävention in der Schule, in: Bange, Dirk/Körner, Wilhelm (Hrsg.), Handwörterbuch Sexueller 
	Missbrauch, Göttingen, Hogrefe Verlag, S. 439.



Prävention in der Solidaritätsjugend Deutschlands
Die Solidaritätsjugend Deutschlands muss sich zu ihrer Verantwortung bekennen und 
einen qualifizierten Beitrag im Bereich Prävention leisten. Ein grundlegender und erster 
wichtiger Schritt dazu ist getan, wenn wir den Gedanken zulassen, dass auch in unserem 
Verband Kinder und Jugendliche von sexualisierter Gewalt betroffen sind und dass mög-
licherweise auch Kolleg_innen, Freunde oder andere Vereinsmitglieder_innen Täter_in-
nen sein können. Alleine die Auseinandersetzung mit diesem Gedanken führt dazu, dass 
innerhalb des Verbandes ungezwungener mit dem Thema umgegangen werden kann. 
Damit wird unserer Umwelt und den potentiellen Täter_innen bewusst, dass sexualisier-
te Gewalt in der Solidaritätsjugend Deutschlands keinen Platz hat! 

Es muss aber auch jedem Verantwortlichen klar sein, dass es eine stimmige und auf 
alle Fälle anwendbare Musterlösung für alle Landesverbände und Vereine in unserem 
Verband nicht geben kann. Je Landesverband und je Verein, je Abteilung und je Situation 
können und müssen die nachfolgenden Vorschläge und Schritte angepasst und gegebe-
nenfalls erweitert werden. Es werden in diesem Abschnitt mögliche und notwendige 
strukturelle und inhaltliche Maßnahmen aufgelistet, die auf den verschiedenen Ebenen 
ausgestaltet und durgeführt werden sollten. Das eine für alle gültige Konzept kann und 
wird es dabei nicht geben!

1. Klare Positionierung durch die Verankerung im Leitbild, der Satzung oder Vereinsordnung
Vereine legen ihre Spielregeln und Ziele transparent für alle in den Vereinssatzungen 
fest. Mit der Verankerung des Präventionsgedankens in der Satzung wird also eine sicht-
bare und klare Haltung nach außen transportiert. Dabei gibt es allerdings keine sinnvol-
le schematische Vorgabe von Vereinssatzungen oder Ordnungen, da selbst in unserem 
Verband die einzelnen Landesverbände und Vereine sehr verschieden aufgebaut sind. 
Jeder Landesverband und jeder Verein in unserem Verband muss also seine ganz ei-
genen Strukturen berücksichtigen und einen Weg finden, wie der Präventionsgedanke 
umgesetzt werden kann.
 Zur Orientierung und als Basis kann folgende Formulierung dienen: 
„Der (Vereins- oder Verbandsname) verurteilt jegliche Form von Gewalt, unabhängig 
davon ob sie körperlicher, seelischer oder sexualisierter Gewalt ist.“2

2. Benennung von Beauftragten
Um die Prävention sexualisierter Gewalt angemessen in den Strukturen der Solidari-
tätsjugend Deutschlands zu verankern, ist die Benennung von Beauftragten, die sich 
diesem Arbeitsschwerpunkt widmen, ratsam. Die Aufgabe der Beauftragten sollte die 
Wissenserweiterung zu diesem Thema, die Einführung schützender Strukturen und die 
Etablierung einer Kultur der Achtsamkeit innerhalb der Landesverbände und Vereine 
sein. Außerdem sind sie die vertrauensvollen Ansprecherpartner_innen für alle Ver-

2 In der Orientierungshilfe der deutschen Sportjugend „Gegen sexualisierte Gewalt im Sport. Orientierungshilfe für rechtliche 	
	 Fragen zum Schutz von Kindern und Jugendlichen“ wird die Aufnahme des Themas in Vereinssatzungen und Ordnungen sehr 	
	 ausführlich dargestellt. Sie bietet einen guten Überblick darüber, welche Formalien man bei der Verankerung des Präventionsge	
	 dankens in den eigenen Strukturen beachten sollte.



einsmitglieder_innen. Es ist aber nicht die Aufgabe der Beauftragten, Opfer zu betreu-
en, Täter_innen zu beraten, therapeutisch aktiv oder ermittelnd tätig zu werden. Für 
die Fachberatung und die Arbeit mit Betroffenen gibt es Expert_innen, die unbedingt 
kontaktiert werden sollten.
Auf Bundesebene ist das Thema in der Bundesjugendleitung und in der Bundesge-
schäftsstelle angesiedelt und zusammen sind eine ehren- und hauptamtliche Kraft die 
ersten Ansprechpartner_innen. Auf Landes- und Ortsebene hat es sich bewährt, dass 
ein Team von zwei Personen (eine weibliche und eine männliche) als Beauftragte tätig 
sind. Dadurch kann diese verantwortungsvolle Aufgabe auf mehrere Schultern verteilt 
werden und bei Verdachtsmomenten und den dann notwendigen Schritten zur Inter-
vention ist man nicht alleine und kann die Aufgabe gemeinsam bewältigen. 

3. Aus- und Fortbildung von Ehren- und Hauptamtlichen
Bevor in den Landesverbänden und Vereinen sinnvoll präventiv gearbeitet werden kann, 
sollten die ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiter_innen für dieses Thema durch Aus- 
und Fortbildung sensibilisiert werden und über das nötige Grundwissen verfügen. Ein 
erster Schritt ist die inhaltliche Auseinandersetzung mit dieser Arbeitshilfe. Weiterhin 
müssen aber auch Aus- und Fortbildungen in Form von Seminaren oder Workshops 
wahrgenommen werden. Der Inhalt, Umfang und die Schulungstiefe sollten sich da-
nach richten, welchen Funktions- und Aufgabenbereich die Betreffenden in den Lan-
desverbänden und Vereinen einnehmen. Es ist wichtig, dass das Thema entsprechend 
der Zielgruppe didaktisch aufgearbeitet und vermittelt wird, so dass keine Unter- oder 
Überforderungssituation bei den Teilnehmer_innen entsteht.
In den jeweiligen Untergliederungen muss den Beauftragten für Prävention sexualisier-
ter Gewalt zudem die Möglichkeit geboten werden, an einer Multiplikator_innenaus-
bildung teilzunehmen. Durch die Ausbildung wird es ihnen leichter fallen, schützende 
Strukturen in ihren Landesverbänden und Vereinen aufzubauen und eine Kultur der 
Achtsamkeit zu etablieren. 
Multiplikator_innenausbildungen bieten verschiedene Beratungsstellen, aber auch die 
Solidaritätsjugend auf Bundesebene an. Die Solidaritätsjugend Deutschlands sieht sich 
in diesem Zusammenhang in der Verpflichtung, ihren Landesverbänden und Vereinen 
geeignete Aus- und Fortbildungsangebote zu unterbreiten. 
Neben dem Fortbildungsangebot für Multiplikator_innen organisiert die Solidaritätsju-
gend auf Bundesebene jährlich eine Jugendleiter_innenausbildung (Juleica). Seit dem 
Jahr 2012 müssen auf Bundesebene alle Ehrenamtlichen, die sich in der Betreuung der 
Kinder und Jugendlichen engagieren oder engagieren möchten eine Juleica vorweisen. 
Diese Juleicaausbildung enthält auch ein Modul zur Prävention sexualisierter Gewalt 
und ist ein Baustein, wenn es um die Wissensvermittlung zu diesem Thema geht. 
Wir empfehlen dringend allen Landesverbänden und Vereinen sich an dieser Regelung 
zu beteiligen und ebenfalls eine Juleicaausbildung anzubieten. Sollte dies nicht möglich 
sein, ist es ratsam, dass die Jugendleiter_innen an den Schulungen des Bundesverban-
des teilnehmen.3



4. Regelmäßige Behandlung des Themas in den Gremien auf Bundes-, Landes- und Ortsebene
Das erste Ziel muss es sein, den Gruppenleiter_innen und Trainer_innen zu vergegen-
wärtigen, dass die Prävention ein wichtiges Thema darstellt. Es ist daher ratsam, dass 
das Thema durch die Landes- und/oder Vereinsvorsitzenden regelmäßig und in ange-
messenen zeitlichen Abständen in Sitzungen und Konferenzen auf die Tagesordnung 
gesetzt wird. Hierbei ist es wichtig, dass es zu einem kollegialen Austausch kommt und 
eine Situation geschaffen wird, in der auch diesbezügliche Probleme, Fragen und Unsi-
cherheiten von Gruppenleiter_innen und Trainer_innen angesprochen und aufgearbei-
tet werden können. Als Grundlage für eine angemessene Diskussion kann z.B. die vor-
liegende Arbeitshilfe verwendet werden. Um das Thema noch intensiver zu behandeln, 
können z.B. Referent_innen von kommunalen Präventionsfachstellen zu dem Thema 
eingeladen werden, die mit den Verantwortungsträger_innen Workshops zur Wissens-
erweiterung und Sensibilisierung abhalten. 

5. Präventionsgrundsätze verabschieden
Die Kernidee von Präventionsgrundsätzen ist es, die Kinder und Jugendlichen über se-
xualisierte Gewalt zu informieren, Verhaltensregeln mit ihnen einzuüben und sie soweit 
zu stärken, dass sie in der Lage sein können, kritische Situationen zu erkennen. Gut in-
formierte und unabhängige Kinder und Jugendliche sind eindeutig weniger gefährdet, 
Opfer sexualisierter Gewalt zu werden. Es ist jedoch wichtig zu wissen, dass Kinder und 
Jugendliche sich allenfalls gegen die Anfänge von Übergriffen und Grenzverletzungen 
wehren können. Die Grundsätze ersetzen somit nicht die Verantwortung der Erwach-
senen. Die im Anhang zu findenden Grundsätze lassen sich gut in die Gruppen- und 
Übungsstunden integrieren und sollten kontinuierlich wiederholt werden. 
Wie man sich gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen dem Thema nähert, hängt 
von verschiedenen Faktoren ab. Dazu gehören z.B. das Alter der Kinder und Jugendli-
chen sowie die eigenen Erfahrungen und das eigene Wissen zu dieser Thematik. Ent-
scheidend ist, dass man sich selbst mit dem Thema auseinandersetzt. Möchte man, dass 
die Kinder und Jugendlichen zu ihren Gefühlen stehen und lernen, sie mitzuteilen, dann 
ist der erste Schritt seine eigenen Gefühlen zu reflektieren und auszudrücken. Man soll-
te darauf achten, die Kinder und sich selbst nicht zu überfordern und Unterstützung 
suchen, wenn es notwendig ist.4

6. Schutzvereinbarung im Sport abschließen
Die Solidaritätsjugend Deutschlands ist eng verbunden mit dem Sport. Viele unserer 
Mitglieder_innen sind nicht nur in der außerschulischen Kinder- und Jugendverbands-
arbeit aktiv, sondern fahren gleichzeitig Kunstrad, Einrad, spielen Radball oder betrei-
ben Rollkunstlauf. Aufgrund dessen ist es wichtig, dass nicht nur die Jugendgruppenlei-
ter_innen für die Prävention sexualisierter Gewalt sensibilisiert werden, sondern auch 

3 Die Absolvierung einer Juleicaausbildung ist nicht nur bei diesem Thema wichtig, sondern bietet auch eine große Möglichkeit die 	
	 Qualität der Jugendarbeit im Gesamten zu verbessern. Darüber hinaus lernen die Teilnehmer_innen andere Jugendleiter_innen 	
	 aus dem Verband kennen und erfahren mehr über die Möglichkeiten Kinder- und Jugendverbandsarbeit aktiv zu gestalten.
4 Fachstelle LIMITA. Fachstelle zur Prävention sexueller Ausbeutung. 
	 Link: http://www.limita-zh.ch/wb/media/Downloads_(PDF)/7-Punkte_Praevention.pdf



die Übungsleiter_innen und Trainer_innen. Die Solidaritätsjugend Deutschlands vertritt 
deshalb die Meinung, dass es auch hier klare Verhaltensregelungen geben muss, die 
ein fachlich gebotenes Nähe-Distanz-Verhalten und einen respektvollen Umgang mitei-
nander sicherstellen. Durch eine Schutzvereinbarung wird niemandem etwas unterstellt 
oder jemandem misstraut, sondern damit soll gezielt ein Zeichen gesetzt werden, dass 
sich die Verantwortlichen im Sport mit diesem Thema auseinandergesetzt haben, dies 
auch in Zukunft tun und offensiv handeln werden. 
Die im Anhang befindliche Vereinbarung ist eine Vorlage und kann natürlich entspre-
chend der jeweiligen Bedürfnisse in den Untergliederungen fortgeschrieben werden. 
Sie dient sowohl dem Schutz der Gruppenleiter_innen, Übungsleiter_innen und Trai-
ner_innen vor einem falschen Verdacht als auch dem Schutz von Kindern und Jugend-
lichen in unserem Verband vor sexualisierter Gewalt. Aus unserer Sicht ist es dringend 
ratsam, dass alle ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiter_innen, die in ihrer Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen in Kontakt kommen können, solch eine eine Vereinbarung 
nicht nur unterschreiben, sondern auch verinnerlichen und ihr Handeln sensibilisiert 
danach ausrichten. 

7. Erweitertes Führungszeugnis für Ehrenamtliche einholen?
In den letzten Jahren hat die gesellschaftspolitische Auseinandersetzung über Miss-
brauchsfälle in Deutschland dazu geführt, dass der Gesetzgeber zum 01. Mai 2010 die 
Basis für das „erweiterte Führungszeugnis“ geschaffen hat. Dieses Führungszeugnis 
kann für Personen eingeholt werden, die hauptamtlich, ehrenamtlich oder in anderer 
Art und Weise kinder- und jugendnah tätig sind oder tätig werden möchten. Die Praxis 
hat allerdings gezeigt, dass das Einholen und die Prüfung von Führungszeugnissen für 
Ehrenamtliche zu erheblichen Problemen und (Rechts)-unsicherheiten führen. 
Die Solidaritätsjugend Deutschlands folgt dabei der Argumentationslinie des Deutschen 
Bundesjugendrings, dass verpflichtende Führungszeugnisse für alle Ehrenamtlichen, 
analog zur Führungszeugnispflicht für hauptberufliche Fachkräfte im 72a SGB VIII, kein 
geeignetes Mittel der Prävention sind.5 Die Aussagekraft eines Führungszeugnisses ist 
sehr gering, weil es nur dazu dient bereits einschlägig vorbestrafte Personen von einer 
Beschäftigung in der Kinder- und Jugendhilfe abzuhalten. Gleichzeitig können Führungs-
zeugnisse anstelle einer achtsamen und transparenten Organisationskultur ein falsches 
Gefühl der Sicherheit auslösen. Darüber hinaus ist die Umsetzung einer Führungszeug-
nispflicht für die ehrenamtlichen Kinder- und Jugendverbandsstrukturen mit einem sehr 
hohen personellen und bürokratischen Aufwand verbunden, der mitunter eine vollstän-
dige Umsetzung gar nicht möglich macht.6

Trotz dieser Widrigkeiten wissen wir, dass viele Vereine mit der Beantragung von Füh-
rungszeugnissen konfrontiert werden. Um bei diesem umfangreichen Thema noch mehr 
Sicherheit zu bekommen und zu wissen, wann, wie und wo eine Beantragung des Füh-
rungszeugnisses notwendig ist, empfehlen wir die Arbeits- bzw. Orientierungshilfen des 
Deutschen Bundesjugendrings und der Deutschen Sportjugend. Beide Organisationen 

5 Deutscher Bundesjugendring (2010): Stellungnahme zur Verbesserung der Prävention sexualisierter Gewalt in der 
	 Kinder- und Jugendarbeit, Berlin, S. 3.



6  Deutscher Bundesjugendring (2013): § 72a SGB VIII nachbessern – 
	 Bundeskinderschutzgesetz praxisnah weiterentwickeln, Magdeburg.
7 Deutscher Bundesjugendring (2012): Führungszeugnisse bei Ehrenamtlichen nach dem Kinderschutzgesetz, Berlin und Deutsche 	
	 Sportjugend (dsj) (2013): Gegen sexualisierte Gewalt im Sport. Orientierungshilfe für rechtliche Fragen zum Schutz von Kindern 	
	 und Jugendlichen, Frankfurt am Main.

haben sich mit der Thematik intensiv auseinandergesetzt und besitzen viel Expertise in 
diesem Bereich.7

8. Ehrenkodex einführen
Ein Ehrenkodex ist eine wichtige Maßnahme, um ehren- und hauptamtliche Mitarbei-
ter_innen für Prävention sexualisierter Gewalt zu sensibilisieren. Gleichzeitig wird po-
tentiellen Täter_innen signalisiert, dass dem Schutz von Kindern und Jugendlichen in 
unserem Verband Beachtung geschenkt wird. Ein Ehrenkodex hat dabei nicht das Ziel 
alle denkbaren Situation zu regeln, sondern soll möglichst klare und nachvollziehbare 
Grundsätze enthalten. Außerdem ist ein Ehrenkodex keine individualrechtlich binden-
de Auskunft der Unterzeichner_innen, sondern eine Selbstverpflichtungserklärung, die 
eine Art Richtschnur darstellt. Innerhalb der Verbandslandschaft gibt es unterschiedli-
che Ehrenkodizes, die allerdings alle das gleiche Ziel verfolgen, nämlich die Stärkung der 
Prävention von sexualisierter Gewalt. Der im Anhang befindliche Kodex ist als Empfeh-
lung zu verstehen, der von jedem Landesverband und Verein auf die jeweiligen Rahmen-
bedingungen angepasst werden kann.

9. Interventionspläne im Verdachtsfall und Mitteilungsfall anwenden
Die Interventionspläne – die sich im Anhang befinden – stellen möglichst einfache Ori-
entierungshilfen zur Intervention bei Verdachtsmomenten und Mitteilungsfällen sexu-
alisierter Gewalt bereit. Die Aufgaben der Interventionspläne sind es, die Gefahr von 
Übergriffen zu minimieren und den Verantwortlichen Sicherheit im Umgang mit Ver-
dachts- und Mitteilungsfällen sexualisierter Gewalt zu geben. Die Interventionspläne 
müssen allen ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitarbeiter_innen in den Landes-
verbänden und Vereinen bekannt sein. Jede Intervention sollte gründlich vorbereitet 
werden, denn es ist wichtig, weiteren Schaden vom Opfer abzuwenden. Dabei ist Ak-
tionismus fehl am Platz und vor vorschnellen Anzeigen ohne Einverständnis der Opfer 
ist zu warnen, denn: Mit Ausnahme des Exhibitionismus im Paragraf 183 StGB und der 
Verführung, Paragraf 182 StGB, sind alle Taten sogenannte Offizialdelikte. Die Polizei 
oder Staatsanwaltschaft ist demnach verpflichtet, solche Delikte zu verfolgen, sobald 
sie davon Kenntnis erhält – unabhängig davon, ob die Betroffenen damit einverstanden 
sind oder nicht.



5. 
KONTAKT- UND BERATUNGSSTELLEN

In der Arbeitshilfe wurde immer wieder darauf hingewiesen, dass es wichtig ist, sich 
selbst nicht mit der Situation zu überfordern, sich Hilfe zu holen und sich beraten zu 
lassen. Deshalb findet ihr nachfolgend eine Liste mit Kontakt- und Beratungsstellen, die 
bundesweit oder nur in jeweiligen Bundesländern tätig sind. Wenn ihr bei einem kon-
kreten Problem professionelle Beratung benötigt, ist die Inanspruchnahme von Fachbe-
ratungsstellen generell kostenlos. 

N.I.N.A. e. V.
Dänische Str. 3 – 5
24103 Kiel
Tel.: 0800 22 55 530
mail@nina-info.de
www.nina-info.de

Bundesweit

Baden-
Württemberg

AllerleiRauh
Otto-Sachs-Str. 6
76133 Karlsruhe
Tel.: (07 21) 1 33 53 81
allerleirauh@sjb.karlsruhe.de
www.karlsruhe.de/allerleirauh

Aufschrei! e. V.
Hindenburgstraße 28
77654 Offenburg
Tel.: (07 81) 3 10 00
offenburg@aufschrei-ortenau.de
www.aufschrei-ortenau.de

Wildwasser Stuttgart e. V.
Stuttgarter Str. 3
70469 Stuttgart
Tel.: (07 11) 85 70 68
info@wildwasser-stuttgart.de
www.wildwasser-stuttgart.de

Bayern KIbs Kinderschutz München
Kathi-Kobus-Str. 9
80797 München
Tel.: (0 89) 23 17 16 – 91 20
mail@kibs.de
www.kibs.de



Schattenriss 
Beratungsstelle gegen sex. Missbrauch 
an Mädchen e. V.
Waltjenstr. 140
28237 Bremen
Tel.: (04 21) 61 71 88
info@schattenriss.de
www.schattenriss.de

Kinderschutz Zentrum München
Kapuzinerstraße 9 D
80337 München
Tel.: (0 89) 55 53 56
kischuz@dksb-muc.de
www.kinderschutzbund-muenchen.de
Wildwasser Nürnberg
Rückertstraße 1
90419 Nürnberg
Tel.: (09 11) 33 13 30
info@wildwasser-nuernberg.de
www.wildwasser-nuernberg.de

Berlin Wildwasser Arbeitsgemeinschaft gegen  
sexuellen Missbrauch an Mädchen e.V. 
Wriezener Straße 10 - 11
13359 Berlin
Tel.: (0 30) 48 62 82 22
verwaltung@wildwasser-berlin.de
www.wildwasser-berlin.de

Brandenburg Jugendhilfe Cottbus e.V. & GmbH
Geschäftsstelle
Thiemstraße 39
03050 Cottbus
Tel.: (03 55) 4 78 61 – 0
info@jhcb.de
www.jugendhilfe-cottbus.de

Bremen Bremer JungenBüro e. V.
Schüsselkorb 17/18
28195 Bremen
Tel.: (04 21) 59 86 51 60
info@bremer-jungenbuero.de
www.bremer-jungenbuero.de

Hamburg Allerleirauh e. V.
Menckesallee 13
22089 Hamburg
Tel.: (0 40) 29 86 44 83
info@allerleirauh.de
www.allerleirauh.de



Caritas-Regionalzentrum Greifswald
Bahnhofstraße 16 
17489 Greifswald 
Tel.: (0 38 34) 79 83 – 0
info.greifswald@caritas-vorpommern.de
www.caritas-vorpommern.de

Dunkelziffer e. V.
Albert-Einstein-Ring 15
22761 Hamburg
Tel.: (0 40) 4 21 07 00 10
mail@dunkelziffer.de
www.dunkelziffer.de
Sperrgebiet
Lindenstraße 13
20099 Hamburg
Tel.: (0 40) 24 66 24
info@sperrgebiet-hamburg.de
www.sperrgebiet-hamburg.de

Hessen Gegen unseren Willen e. V.
Werner-Senger-Straße 19
65549 Limburg
Tel.: (0 64 31) 9 23 43
kontakt@gegen-unseren-willen.de
www.gegen-unseren-willen.de
Pro Familia Offenbach e. V.
Domstraße 43
63067 Offenbach
Tel.: (0 69) 85 09 68 00
offenbach@profamilia.de
www.profamilia.de
Wildwasser Gießen e. V.
Liebigstraße 13
35390 Gießen
Tel.: (06 41) 7 65 45
info@wildwasser-giessen.de
www.wildwasser-giessen.de

Mecklenburg-
Vorpommern

Deutscher Kinderschutzbund 
Kreisverband Schwerin e.V.
Perleberger Straße 22
19063 Schwerin
Tel.: (03 85) 3 00 08 12
DKSB.KVSchwerin@t-online.de
www.kinderschutzbund-schwerin.de



Beratungsstelle gegen sexualisierte Gewalt
Wilhelmstraße 27
53111 Bonn
Tel.: (02 28) 63 55 24
info@beratung-bonn.de
www.bertaung-bonn.de

Frauen helfen Frauen e.V. Rostock
Ernst-Haeckel-Str. 1
18059 Rostock
Tel.: (03 81) 4 40 30 77
ulrike.bartel@fhf-rostock.de
www.fhf-rostock.de
MISS.Beratungsstelle
Calandstr. 7
18528 Bergen auf Rügen
Tel.: (0 38 38) 25 45 45
kontakt@miss-beratungsstelle.de
www.miss-beratungsstelle.de

Niedersachsen Beratungsstelle Anstoß
Ilse-ter-Meer-Weg 7
30449 Hannover
Tel.: (05 11) 12 35 89 11
anstoss@maennerbuero-hannover.de
www.anstoss.maennerbuero-hannover.de
Violetta e. V.
Seelhorststraße 11 
(gegenüber der Sophienschule) 
30175 Hannover
Tel.: (05 11) 85 55 54 
info@violetta-hannover.de
www.violetta-hannover.de

Nordrhein-
Westfalen

AJS – Arbeitsgemeinschaft 
Kinder- und Jugendschutz Landesstelle 
Nordrhein-Westfalens e. V.
Poststraße 15 – 23
50676 Köln
Tel.: (02 21) 92 13 92 – 0
info@mail.ajs.nrw.de
www.ajs.nrw.de

Zartbitter Köln
Sachsenring 2 – 4
50677 Köln
Tel.: (02 21) 31 20 55
www.zartbitter.de



Rheinland-Pfalz Notruf u. Beratung f. vergewaltigte Frauen 
und Mädchen e. V.
Fachstelle zum Thema sexualisierte Gewalt
Kaiserstraße 59 -61 
55116 Mainz
Tel.: (0 61 31) 22 12 13
info@frauennotruf-mainz.de
www.frauennotruf-mainz.de
Wildwasser u. Notruf Ludwigshafen e. V.
Fachstelle gegen sexualisierte Gewalt an 
Frauen und Mädchen
Falkenstraße 17 – 19
67063 Ludwigshafen
Tel.: (06 21) 62 81 65
team@wildwasser-ludwigshafen.de
www.wildwasser-ludwigshafen.de

Saarland Nele
Verein gegen sexuelle Ausbeutung von 
Mädchen e. V.
Dudweilerstraße 80
66111 Saarbrücken
Tel.: (06 81) 3 20 58
nele-sb@t-online.de
www.nele-saarland.de

Sachsen Ausweg
Fach- u. Beratungsstelle bei häuslicher 
u. sexualisierter Gewalt
Hüblerstraße 3
01309 Dresden
Tel.: (03 51) 3 10 02 21
awo-ausweg@t-online.de
www.ausweg-beratung.de
Wildwasser Chemnitz e. V.
Uferstraße 46
09126 Chemnitz
Tel.: (03 71) 35 05 34
org@wildwasser-chemnitz.de
www.wildwasser-chemnitz.de

Sachsen-Anhalt Miß-Mut e. V.
Bruchstr. 1
39576 Stendal
Tel.: (0 39 31) 21 02 21
miss-mut.stendal@web.de
www.miss-mut.de



Wildwasser Halle e. V.
Große Steinstraße 61 / 62
06108 Halle (Saale)
Tel.: (03 45) 5 23 00 28
wildwasser-halle@t-online.de
www.wildwasser-halle.de

Schleswig-Holstein Deutscher Kinderschutzbund Segeberg 
GmbH
Kirchplatz 1
23795 Bad Segeberg 
Tel.: (0 45 51) 8 88 88
info@kinderschutzbund-se.de 
www.kinderschutzbund-se.de
Wagemut
Marienstraße 29 – 31
24937 Flensburg
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Präventionsgrundsätze1

Dein Körper gehört dir!
Du bist wichti g und dein Körper ist einzigarti g und wertvoll. Du kannst stolz auf 
ihn sein. Über deinen Körper entscheidest du allein und du hast das Recht zu 
besti mmen, wie, wann, wo und von wem du angefasst werden möchtest.

Deine Gefühle sind wichtig!
Du kannst deinen Gefühlen vertrauen. Es gibt angenehme Gefühle, da fühlst du 
dich gut und wohl. Es gibt aber auch Gefühle, die sind unangenehm. Du hast das 
Recht, komische, blöde und unangenehme Gefühle zu haben und kannst ihnen 
vertrauen. Sie sagen dir, dass etwas nicht sti mmt und dir nicht gut tut. Du darfst 
deine Gefühle ausdrücken und mit uns darüber sprechen, auch wenn es dir 
schwerfällt und du glaubst, dass sie nicht zu einem Mädchen oder einem Jungen 
passen. 

Angenehme und unangenehme Berührungen 
Es gibt Berührungen, die sich gut anfühlen und die richti g glücklich machen. 
Solche Berührungen sind für jeden Menschen wichti g. Es gibt aber auch solche, 
die unangenehm sind, dich verwirren, Angst machen oder sogar weh tun. Solche 
Berührungen darfst du zurückweisen. Niemand hat das Recht, dich gegen deinen 
Willen zu berühren. Niemand hat das Recht, dich dazu zu überreden oder zu 
zwingen. 

Das Recht auf NEIN 
Du hast das Recht, Nein zu sagen in besti mmten Situati onen. Wenn dich jemand 
gegen deinen Willen anfassen will oder Dinge von dir verlangt, die du nicht tun 
willst, dann darfst du Nein sagen. 

Es gibt gute und schlechte Geheimnisse 
Es gibt gute Geheimnisse, die Freude machen und spannend sind. Schlechte Ge-
heimnisse bedrücken und machen Angst, sie fühlen sich schwer und unheimlich 
an. Solche Geheimnisse, die dir ein ungutes Gefühl geben, sollst du unbedingt 
weiter sagen, auch wenn du versprochen hast, es nicht zu tun. 

Das Recht auf Hilfe 
Wenn dich ein schlechtes Geheimnis belastet oder du etwas Unangenehmes 
erlebt hast, rede darüber mit einer anderen Person, der du vertraust. Höre bitt e 
nicht auf zu erzählen, bis dir jemand hilft .

Du bist nicht schuld! 
Wenn du es erlebt hast oder es dir passiert, dass ein Erwachsener deine Grenzen 
überschreitet, ob du Nein sagst oder nicht, so bist du nicht daran schuld. Egal, 
ob du versucht hast, dich zu wehren oder nicht. Es sind immer die Erwachsenen 
verantwortlich für das, was passiert. 
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1 In Anlehnung an: Fachstelle LIMITA. Fachstelle zur Präventi on sexueller Ausbeutung. Link: htt p://www.limita



Interventionsplan 
im Verdachtsfall2 

Ruhe bewahren, überhastetes Eingreifen schadet nur!01

Den Kontakt zur möglichen betroff enen Person vorsichti g intensivieren, um eine 
positi ve Beziehung herzustellen.

03

Das Kind immer wieder ermuti gen, über Probleme und Gefühle zu sprechen.04
Grenzen erkennen! Erkenne eigene Grenzen und Möglichkeiten und 
akzepti ere diese.

05

In der Gruppe das Thema „gute und schlechte Geheimnisse“ erarbeiten. 06

In der Gruppe das Thema „angenehme und unangenehme 
Berührungen“ ansprechen.

07

Mitarbeiter_innen einer Beratungsstelle hinzuziehen, um mehr 
Sicherheit zu gewinnen.

08

Hinweise auf den sexualisierten Übergriff  oder Grenzverletzungen aufschreiben 
(Tagebuch über Verhaltensweisen des Betroff enen führen).

09

02 Kolleg_innen, Gruppenleiter_innen oder andere Vertrauenspersonen suchen, mit 
der man über die eigenen Unsicherheiten und Gefühle sprechen kann.

10 Wenn möglich, Kontakt zu Eltern/Bezugsperson intensivieren, um Belastbarkeit 
der Eltern/Bezugsperson besser einschätzen zu können. Auf keinen Fall die Fami-
lie sofort informieren!

11 Niemals den Verdacht auf sexualisierte Gewalt öff entlich machen, ehe eine räum-
liche Trennung von Opfer und Täter_in vorbereitet und möglich ist. Niemals den/
die Täter_in vorher konfronti eren.

12 Eine eventuelle Anzeige mit einer Experti n oder einem Experten zuvor durchspre-
chen und gut vorbereiten. Niemand ist zur Anzeige verpfl ichtet! 

2 In Anlehnung an: Enders, Ursula (2001): Zart war ich, bitt er war´s. Handbuch gegen sexuellen Missbrauch, Köln, Kiepenheuer & Witsch.



Interventionsplan 
im Mitteilungsfall3

Ruhe bewahren! Bitt e keine überstürzten Akti onen! Das ist sicher nicht 
einfach, aber absolut nöti g. 

Glaube dem Kind, wenn es dir von sexuellen Übergriff en erzählt. Versichere 
ihm, dass es keine Schuld an dem Geschehen hat. Signalisiere, dass es über 
das Erlebte sprechen darf, aber dränge nicht und frage es nicht aus. Versuche 
einfach nur zuzuhören und Anteilnahme zu zeigen. 

Wenn ein Kind dir von einer verletzenden Bemerkung berichtet, dann sage 
nicht „Ist ja nicht so schlimm“ oder „Vielleicht hat er oder sie es ja nicht so 
gemeint“, sondern nimm es ernst und höre zu, auch wenn dich persönlich eine 
solche Bemerkung nicht verletzt hätt e. Kinder und Jugendliche, die sich jeman-
dem anvertrauen, erzählen häufi g zunächst nur einen kleinen Teil dessen, was 
ihnen geschehen ist.

Mache nur Angebote, die erfüllbar sind. Mache keine Zusagen, die du nicht 
einhalten kannst (z.B. niemandem von dem Vorfall zu erzählen).

Unternimm nichts über den Kopf der Betroff enen hinweg, sondern beziehe sie 
altersangemessen in die Entscheidungen mit ein. 

Stelle sicher, dass das betroff ene Kind bzw. der oder die Jugendliche sich durch 
die Folgemaßnahmen nicht ausgegrenzt oder bestraft  fühlt. 

Behandle das, was dir erzählt wurde, vertraulich. Aber teile dem/der 
Betroff enen mit, dass du dir selbst Hilfe und Unterstützung holen wirst. 

Protokolliere nach dem Gespräch Aussagen und Situati on genau. 

Das weitere Vorgehen muss gut überlegt sein. Hole dir Rat von Fachleuten in 
den Beratungsstellen! Siehe dazu Kapitel fünf der Arbeitshilfe „Kontakt- und 
Beratungsstellen“. Beratungsstellen vor Ort können auch bei dem zuständigen 
Jugendamt erfragt werden. 

Keine voreilige Informati on bzw. Konfrontati on der/des Täter_in. Bitt e wende 
dich an eine Fachstelle! Es besteht die Gefahr, dass der/die Betroff ene von der/
dem Täter_in zusätzlich unter Druck gesetzt wird. 

3 In Anlehnung an: Bayerischer Jugendring (2015): Merkblatt  für Freizeiten, München.
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Schutzvereinbarung für ehren- und hauptamtliche 
Mitarbeiter_innen in der Solidaritätsjugend 
Deutschlands und dem Rad- und Kraftfahrerbund 
Solidarität 1896 e.V. 

Körperkontakt
Körperliche Kontakte zu den Kindern und Jugendlichen, im Training oder zum Trös-
ten in den Arm nehmen oder um Mut zu machen, müssen von ihnen erwünscht 
und gewollt sein und dürfen das pädagogisch sinnvolle Maß nicht überschreiten.

Umkleiden
Übungsleiter_innen, Trainer_innen oder Gruppenleiter_innen kleiden sich nicht 
gleichzeiti g und im gleichen Raum mit Kindern und Jugendlichen um. Während 
des Umkleidens betreten die Verantwortlichen die Umkleiden nur im Rahmen 
seiner/ihrer Aufsichtspfl icht, ggf. mit einem weiteren Erwachsenen und/oder mit 
anderen Kindern.

Keine Einzeltrainings ohne Kontrollmöglichkeit
Bei geplanten Einzeltrainings wird möglichst immer das „Sechs-Augen-Prinzip“ 
und/oder das „Prinzip der off enen Tür“ eingehalten. Das heißt wenn ein_e Trai-
ner_in ein Einzeltraining für erforderlich hält, muss ein_e weitere_r Trainer_in 
bzw. ein weiteres Kind anwesend sein. Ist dies nicht möglich, sind alle Türen bis 
zur Eingangstür off en zu lassen. Dies erschwert Übergriff e, da nicht auszuschließen 
ist, dass eine weitere Person unbedingt hinzukommen könnte.

Hilfestellungen 
Körperkontakt ist nur für die Dauer und zum Zweck der Hilfestellung erforderlich. 
Die gegenseiti ge Hilfe durch Kinder ist vorzuziehen, sobald und soweit das möglich 
ist. Die Notwendigkeit, die Art und Weise der Hilfestellung gegebenenfalls erklä-
ren und abklären, ob das so in Ordnung ist.

Verletzung
Körperkontakt ist nur für die Dauer und zum Zweck der Versorgung der Verletzung 
erforderlich. Die Notwendigkeit, die Art und Weise der Versorgung gegebenenfalls 
erklären und abklären, ob das so in Ordnung ist.

Duschen
Übungsleiter_innen, Trainer_innen oder Gruppenleiter_innen duschen nicht 
gleichzeiti g und im gleichen Raum mit Kindern und Jugendlichen. Während des 
Duschens betreten die Verantwortlichen die Duschen nur im Rahmen seiner/ihrer 
Aufsichtspfl icht, ggf. mit einem weiteren Erwachsenen und/oder mit anderen 
Kindern.

Name des Landesverbandes | Vereins:

In unserem Landesverband/Verein wollen wir die Schutzvereinbarung in der Praxis 
wie folgt umsetzen:
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Gang zur Toilette
Kleine Kinder, die hier Hilfe benötigen, werden von einem Elternteil begleitet; ist 
dieses nicht anwesend, wird mit den Eltern abgesprochen, was und wie geholfen 
werden kann und muss.

Fahrten und Mitnahme
Kinder und Jugendliche werden nicht in den Privatbereich der/des Trainer_in 
(Wohnung, Haus, Garten, Hütte etc.) mitgenommen. Diese Regelung gilt auch für 
das Angebot der Übernachtung bei Wettkämpfen bzw. Trainingslagern. 

Geheimnisse
Übungsleiter_innen, Trainer_innen oder Gruppenleiter_innen teilen mit Kindern 
und Jugendlichen keine Geheimnisse. Alle Absprachen, die die Verantwortlichen 
mit einem Kind oder Jugendlichen treffen, können öffentlich gemacht werden.

Geschenke
Auch bei besonderen Erfolgen von einzelnen Kindern bzw. Jugendlichen werden 
durch die Verantwortlichen keine Vergünstigungen gewährt oder Geschenke 
gemacht, die nicht mit mindestens einer weiteren Trainerin bzw. Trainer abgespro-
chen sind. Diese Regelung erschwert es eventuellen Täter_innen Kinder in ein per-
sönliches Abhängigkeitsverhältnis zu bringen, um eine Aufdeckung zu verhindern.

Transparenz im Handeln
Wird von einer der Schutzvereinbarungen aus wohlüberlegten Gründen abgewi-
chen, ist dies mit mindestens einer weiteren Trainerin bzw. Trainer abzusprechen. 
Dabei sind die Gründe kritisch zu diskutieren. Erforderlich ist eine Einvernehm-
lichkeit beider über das sinnvolle und nötige Abweichen von der vereinbarten 
Schutzvereinbarung.

Ort, Datum

Name und Vorname in Klarschrift

Unterschrift
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Ehrenkodex für ehren- und hauptamtliche 
Mitarbeiter_innen in der Solidaritätsjugend 
Deutschlands und dem Rad- und Kraftfahrerbund 
Solidarität 1896 e.V. 

Unsere Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen und innerhalb der Teams ist von 
Respekt, Wertschätzung und Vertrauen geprägt. Wir achten die Persönlichkeit und 
die Würde all unserer Mitglieder_innen.

Wir bemühen uns, jede Form persönlicher Grenzverletzung bewusst wahrzuneh-
men und besprechen diese Situati onen off en. Im Konfl iktf all ziehen wir (professi-
onelle) fachliche Unterstützung und Hilfe hinzu und informieren die Verantwortli-
chen auf der Leitungsebene. Der Schutz der Kinder und Jugendlichen steht dabei 
an erster Stelle.

In unserer Rolle und Funkti on als Mitarbeiter_innen der Kinder- und Jugend-
arbeit haben wir eine besondere Vertrauens- und Autoritätsstellung. Wir sind 
uns bewusst, dass jede sexuelle Handlung mit Schutzbefohlenen entsprechende 
disziplinarische und gegebenenfalls strafrechtliche Folgen hat.

Die Regeln des Verhaltenskodex gelten auch zwischen allen ehrenamtlich Täti gen, 
hauptberufl ich und hauptamtlich Beschäft igten in der Kinder- und Jugendarbeit.

Wir verpfl ichten uns, klare Positi onen auszuarbeiten und konkrete Schritt e zu 
entwickeln und umzusetzen, um Grenzverletzungen, sexuelle Übergriff e und Miss-
brauch in der Kinder- und Jugendarbeit zu verhindern.

Wir wollen die uns anvertrauten Kinder und Jugendlichen vor körperlichem und 
seelischem Schaden, vor Missbrauch und Gewalt schützen.

Wir beziehen gegen sexisti sches, diskriminierendes und gewaltt äti ges verbales 
oder nonverbales Verhalten akti v Stellung. Abwertendes Verhalten wird von uns 
benannt und nicht toleriert.

Wir gestalten die Beziehungen zu den Kindern und Jugendlichen transparent in 
positi ver Zuwendung und gehen verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz 
um. Individuelle Grenzen der Kinder und Jugendlichen werden von uns unbedingt 
respekti ert. Dies bezieht sich insbesondere auf die Inti msphäre von Kindern und 
Jugendlichen.

Ort, Datum

Name und Vorname in Klarschrift 

Unterschrift 
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